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			Ich kehre heim

			es ist spät,

			der Mond droht mir.

			Immer noch fürchte ich

			seinen kalten Blick.

			Soll ich die Vorhänge

			schließen,

			die heiße Milch trinken

			oder doch lieber

			nächtelang wachen

			auf der Suche nach einer Antwort

			oder einer

			langsamen Erkenntnis?

		

	
		
			Die Ängste tragen weiße Kittel

			und kommen leise geschlichen

			des Nachts.

			Sie ködern uns mit Pillen.

			Sind wir erst schläfrig genug,

			holen sie das Messer aus der Tasche.

			Niemand schreit, weil

			keiner mehr was fühlt.

		

	
		
			Die reine Natur, der Anblick

			wie ein gemaltes Grün,

			menschenleer, ein trickreicher Versuch,

			aus dem Käfig ins Leben zu blicken.

			Die Wolken hängen tief.

			Wir senken die Köpfe noch mehr,

			bis sie fast im Boden verschwinden.

			Die Sicht geht so weit wie die Gedanken.

			Welcher Entscheidung wir nachgeben,

			steht im Notizbuch.

			Das Leben ist vorgefertigt, wir

			setzen die Bestandteile zusammen,

			bis sie passen.

		

	
		
			In der Nacht

			kommen fremde Wörter auf Besuch.

			Sie zeigen sich im schwarzen Fenster,

			fliegen gleich wieder fort.

			Keiner hält es lange aus mit mir.

			Schwache Arme, ein Krächzen

			aus vertrocknetem Mund.

			Wie sollte ich noch

			das Leben festhalten?

		

	
		
			Trotzig rufen wir den Notstand aus,

			versorgen uns mit Trillerpfeifen

			und harren hinter Sandsäcken

			geduldig der Feinde.

			Inzwischen geht die Sonne auf,

			ein Kiosk rückt näher und droht

			mit Geschäften.

			Wir halten unser Geld fest,

			unsern Glauben fest,

			uns fest.

			Der erste Sandsack kapituliert

			und macht das Pflaster zum Strand.

			Mutige Passanten warnen uns

			und gehen achselzuckend weiter.

			Wir wissen’s noch nicht:

			Die Revolution ist vorbei.

		

	
		
			

			Es sind die Bilder ohne Rahmen,

			im Vorbeifahren,

			im Vorbeidenken,

			die durchs offene Fenster

			eindringen

			und mir die Luft nehmen.

			Wo war ich gestern

			und wo

			bin ich heute gelandet?

			Ein Warnblinker

			droht von der Autobahn her.

			Flammen am Sonntagmorgen!

			Es brennt an meiner Peripherie.

		

	
		
			Ohne umzuschauen

			nach den gebeugten Rücken,

			dem Schluchzen

			und der blanken Verzweiflung,

			gehst du den geraden Weg

			auf dem Kies,

			der deinen Abschied untermalt

			mit hartem Klang.

			Es ist Sommer, und der Himmel

			höhnt mit Bläue, die Rosen

			mit gelb und rot.

			Ich stehe zwischen den Dornen

			und sehe zu, wie sie

			zustechen, immer tiefer.
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